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Vorworte

Désirée Blank betritt mit dieser Arbeit Neuland für die nötige, konsequente 
Auseinandersetzung mit technologischen Herausforderungen speziell bei 
der Musiklizenzierung. Ausgehend von Anforderungen bezüglich Rech-
te- und Datenmanagement innerhalb des komplex-adaptiven Subsystem 
der Musiklizenzierung beschreibt sie die Change Terminologie und den 
disruptiven Wandel auf Basis eines Phasen- und Ebenenmodells, um am 
konkreten Beispiel wissenschaftlich begründete Handlungsempfehlungen 
für den Umgang mit Wandlungsprozessen zu geben. Ihre genaue Ana-
lyse zeigt die aktuellen Herausforderungen im Umgang mit dem techno-
logischen Wandel, die sie als Kernherausforderungen innerhalb der Musik-
ökonomie systematisiert und argumentativ zusammenfasst.

Berlin im Oktober 2022� Steffen Holly

Désirée Blank beschäftigt sich in ihrer Arbeit mit dem disruptiven Wan-
del innerhalb der Musikwirtschaft, insbesondere dem immer bedeut-
sameren Feld der Musiklizenzierung.

Ihre Anwendung des Transition-Zyklus und die Initiierung einer Tran-
sition-Arena ist besonders gelungen.

Die Methodik, bestehend aus Experteninterviews und einer qualita-
tiven Inhaltsanalyse, lässt keine Wünsche offen und liefert die Basis für 
die klaren Erkenntnisgewinne und die daraus abgeleiteten Handlungs-
empfehlungen für eine zukünftige globale Musiklizenzierung.

Mannheim im Oktober 2022� Prof. Hubert Wandjo
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Abkürzung Bedeutung Weiterführende Information Verwendet  
in u. a.

DSP Digital Service 
Provider

Bezeichnung digitaler Dienstleister. 
Laut Direktive (EU) 2015/1535 ent-
weder Cloud-Computing Dienst-
leister (z. B. Google Drive, iCloud), 
digitale Marktplätze (z. B. Amazon, 
Spotify) oder Suchmaschinen (z. B. 
Google).

Kapitel 1.1 / 
6.1.4 / 6.2.2

GRD Global Repertoire 
Database

Die globale Rechtedatenbank war 
ein mehrjähriges Projekt, dass die 
Werkdaten zahlreicher Kataloge 
weltweit zusammenführen sollte. 
Sie ist im Jahr 2014 gescheitert.

Kapitel 3.1 / 
6.1.5 / 6.2.2 / 
6.3.2

GSA Germany, Switzer-
land, Austria

Zusammenfassende Abkürzung für 
Deutschland, Österreich, Schweiz

Kapitel 6.1.2

IFPI International Federation of the Phonographic Industry Kapitel 6 / 7
IMR International 

Music Registry
Eine Art globaler Datenbank zur 
Organisation von Werk- und  
Recordingdaten. Das Projekt ist  
bis heute nicht realisiert.

Kapitel 3.1

IP Intellectual  
Property

Englische Abkürzung für die 
Bezeichnung des geistigen  
Eigentums.

Kapitel 2.2 / 
6.2.1

ISRC International 
Standard  
Recording Code

Ein Code, der Aufnahmen von 
musikalischen Werken eindeutig 
identifiziert.

Kapitel 3.1 / 
6.1.3

ISWC International 
Standard Work 
Code

Ein Code, der musikalische Werke 
eindeutig identifiziert.

Kapitel 3.1 / 
6.1.3

KKW Kultur- & Kreativ-
wirtschaft

Die Definition findet sich im  
Glossar.

Kapitel 2.1 / 
3.1 / 4.3

KMU Kleine und mittelständische Unternehmen Kapitel 2.1



Abkürzung Bedeutung Weiterführende Information Verwendet  
in u. a.

MLA Mechanical  
Licencing Agent

Eine Sonderform der VG, die sich 
auf die Lizenzierung mechanischer 
Rechte spezialisiert hat.

Glossar

MLP Multi Level  
Perspective

Das Mehrebenenmodell ist ein 
Werkzeug im Rahmen des Transi-
tion-Management Ansatzes.

Kapitel 4.1 / 4.3

MPM Multi Phase 
Model

Das Mehrphasenmodell ist ein 
Werkzeug im Rahmen des Transi-
tion-Management Ansatzes.

Kapitel 4.1 / 
4.3 / 6.2 / 6.3.3

SEU Selbstständige Einzelunternehmen Kapitel 2.1
TA Transition-Arena Die Transition-Arena, auch 

Problemstrukturierungsarena ist 
wesentlicher Teil des Transition-
zyklus.

Kapi-
tel 4.2 / 4.3 / 7

TM Transition-
Management

Transition-Management beschreibt 
einen Governance-Ansatz zur Füh-
rung und Analyse von Wandlungs-
prozessen.

Kapitel 4 / 
6 / 7

UGC User-Generated-
Content

Von Nutzer_innen generierte  
Inhalte.

Kapitel 1.1

VG/VGs Verwertungs-
gesellschaft/en

Abkürzung für den Begriff der  
Verwertungsgesellschaft.

Kapitel 1.1 / 2 / 
3.1 / 5.2.2 / 6 / 
7.1.2

WTO World Trade  
Organization

Die Welthandelsorganisation ist 
eine internationale Organisation, 
die sich mit Handels- und Wirt-
schaftsbeziehungen beschäftigt. 
(vgl. WTO (Hrsg.), o. J.)

Kapitel 7
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Glossar

Begrifflichkeit Definition im Sinne der vorliegenden Arbeit

Attraktor Der Begriff beschreibt Systemeigenschaften, die invariant (bei Ver-
änderung unverändert) gegenüber Systemdynamiken sind. Wenn 
ein Zustand zu einem Zeitpunkt einem Attraktor zuordenbar ist, so 
ist dies auch für alle späteren Zeitpunkte der Fall. Damit erzwingen 
Attraktoren gewisse Verhaltensmuster in einem System. (vgl. Feess, 
E., 2018)

Ausübende 
Kunst­
schaffende

Nach §73 UrhG sind ausübende Künstler_innen definiert als eine 
Person, die „ein Werk oder eine Ausdrucksform der Volkskunst auf-
führt, singt, spielt oder auf eine andere Weise darbietet oder an einer 
solchen Darbietung künstlerisch mitwirkt.“ Die wichtigsten Ein-
nahmen von Urheber_innen bestehen aus den Ausschüttungen 
der Verwertungsgesellschaften (58 %) und aus Honoraren für Auf-
tragsproduktionen (22 %). Eine Person kann dabei gleichzeitig aus-
übende/r Künstler_in und Urheber_in sein. (vgl. Drücke, F., Moser, 
R., Scheuermann, A., 2018, S. 18 f.)

Blackbox Blackbox Umsätze sind Gelder, die aufgrund fehlender Metadaten 
nicht an die Rechteinhabenden ausgezahlt werden können. Außer-
dem werden damit auch Einnahmen benannt, die aufgrund von 
Vorschüssen der Streamingservices an Labels und Verlage ent-
stehen, aber aufgrund nicht getätigter Streams innerhalb des Vor-
schusszeitraums nicht verbraucht wurden. Ebenso fallen unter 
diesen Begriff Gelder, die durch den Verkauf von Unternehmens-
anteilen entstehen. Major-Labels halten Anteile an einigen DSPs 
die sie aufgrund der Lizenzierung ihres Katalogs zu günstigen Prei-
sen erhalten haben. Wenn diese Anteile gewinnbringend verkauft 
werden, wird die Differenz nicht an die Katalogkünstler_innen aus-
bezahlt. (vgl. Rethink Music Initiative, 2015, S. 4.) Diese Einnahmen 
können nicht genau beziffert werden. (vgl. Christman, E., 2019; siehe 
Kapitel 6.1.4)



Begrifflichkeit Definition im Sinne der vorliegenden Arbeit

Blockchain Blockchain bezeichnet ein technisches Konzept (Peer-to-Peer Trans-
aktionen), das Daten dezentral auf den Systemen der Nutzer_innen 
in Form kryptographischer Verfahren speichert. Daten werden dabei 
in Form von Blöcken angelegt, die anhand einer Kette gespeichert 
werden und nach deren Verifizierung (wird durch sogenannten 
Miner – Netzwerkteilnehmer_innen mit genügend Datenkapazität, 
um den Validierungsprozess durchzuführen – vollzogen) nicht mehr 
veränderbar sind, da sich die zeitlich nachfolgenden Blöcke eben-
falls ändern müssten. (vgl. Burgwinkel, D., 2016, S. 3)

Digital  
Business

Die Strukturierung und Organisation neuer Technologien durch die 
Implementierung digitaler Dienste. Siehe Digitalisierung oder  
Digitale Transformation. (vgl. Safar, M., o. J.)

Digitale 
Trans­
formation

Ein Prozess, der auf der Weiterentwicklung digitaler Technologien 
basiert und bestehende Prozesse hinterfragt und gegebenenfalls 
ersetzt. Siehe Digitalisierung oder Digital Business. (vgl. Safar, M., 
o. J.)

Digitali­
sierung

Die Digitalisierung beschreibt sowohl die Umwandlung analoger 
Daten in digitale Formate als auch die digitale Abbildung, Auto-
matisierung und Reduzierung zuvor analoger Prozesse. Die Begriffe 
Digital Business und Digitale Transformation sind davon abzu-
grenzen. (vgl. Safar, M., o. J.)

Disruption Der Begriff Disruption beschreibt die Ankunft eines Mehrwerte-
angebots im Massenmarkt, welches bestehende Technologien, Ver-
fahren, Denkweise, Prozesse, Systeme und Kulturen beeinflussen 
und teilweise ablösen kann. Gerade etablierte Firmen verbessern 
ihre Produkte nur für profitable Kundensegmente. Vernachlässigte 
Zielgruppen eröffnen dabei Chancen für andere Marktteil-
nehmende. Oft wird der Begriff auch mit radikalen Veränderungen, 
Unterbrechungen oder Störungen in Verbindung gebracht.  
(Siehe Disruptive Technologie und Kapitel 2.5)

Disruptive 
Technologie

„Disruptive Technologien (engl. „disrupt“: „zerstören“ (…) unter-
brechen die Erfolgsserie etablierter Technologien und Verfahren und 
verdrängen oder ersetzen diese in mehr oder weniger kurzer Zeit. 
Sie verändern auch Gewohnheiten im Privat- und Berufsleben. Oft 
sind sie zunächst qualitativ schlechter oder funktional spezieller, 
was mit ihrer Digitalisierung zusammenhängen kann, und gleichen 
sich dann nach und nach an ihre Vorgänger an bzw. übertreffen 
diese in bestimmten Aspekten.“ (vgl. Bendel, O., 2019)

XIV
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https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/technologie-48435
https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/digitalisierung-54195


Begrifflichkeit Definition im Sinne der vorliegenden Arbeit

Governance Als Governance (lat. gubernare = steuern) wird ein Ordnungs-
rahmen bezeichnet, durch den – rechtlich und faktisch – die Leitung 
und Überwachung von Wandlungsprozessen ermöglicht wird, um 
opportunistisches Verhalten einzelner Akteur_innen zu minimie-
ren. (vgl. Werder, v. A., 2018) Dabei sollen verschiedene Grundsätze 
festgelegt werden, um die Führung des Prozesses zu gewährleisten 
und nicht hierarchische Formen der Steuerung zu etablieren. (vgl. 
Bundeszentrale für politische Bildung, 2020).

Innovation „Bezeichnung … für die mit technischem, sozialem und wirtschaft-
lichem Wandel einhergehenden (komplexen) Neuerungen.“ (Möhr-
le, M. G., 2018) Es gibt keine allgemeingültige Definition, allerdings 
stimmen die meisten Erläuterungen darin überein, dass Innovation 
die „Neuheit oder (Er-)Neuerung eines Objekts oder einer sozialen 
Handlungsweise“ (ebd.) meint und eine „Veränderung bzw. Wech-
sel durch die Innovation in und durch die Unternehmung“ (ebd.) 
hervorgerufen wird was bedeutet, dass eine Innovation „entdeckt/
erfunden, eingeführt, genutzt, angewandt und institutionalisiert 
werden“ (ebd.) muss. (Siehe Kapitel 2.5.1)

Internet der 
Dinge/Inter­
net of Things

Internet der Dinge „bezeichnet die Vernetzung von Gegenständen 
mit dem Internet, damit diese Gegenstände selbstständig über das 
Internet kommunizieren und so verschiedene Aufgaben für den 
Besitzer erledigen können. Der Anwendungsbereich erstreckt sich 
dabei von einer allg. Informationsversorgung über automatische 
Bestellungen bis hin zu Warn- und Notfallfunktionen.“  
(Siepermann, M., Lackes, R., 2018)

Kernmusik­
markt

Der Kernmusikmarkt beschreibt den Teil der Musikökonomie der 
direkt mit dem musikalischen Produkt arbeitet und dieses verkauft. 
Dazu zählen jegliche Art von musikalischen Kreativen, die Phono-
industrie, Musikverlage, Verwertungsgesellschaften, die Live-Musik-
branche und der physische als auch digitale Handel.  
(Siehe Kapitel 2.1)

Komplex-
adaptive  
Systeme

Ein komplex-adaptives System ist ein ganzheitliches Konglomerat 
von Einheiten. Dies hebt sich durch erhöhte und qualitativ hoch-
wertigere Interaktionen von Beziehungen zu anderen Elementen 
ab und weist bestimmte Charakteristika wie Offenheit, konstan-
te Entwicklung, multidimensionale Ursache-Wirkungsbeziehungen, 
Feedbackschleifen, nicht vorhandene Ganzheitlichkeit einzelner Ele-
mente, Pfadabhängigkeit, verschiedene Organisationsebenen und 
mehrere Attraktoren auf. (Siehe Kapitel 3.2.2)

Kreative Unter dem Begriff der Kreativen in der Musikbranche werden Kom-
ponist_innen, Textdichter_innen, Musikbearbeiter_innen, aus-
übende Künstler_innen und Künstler_innenmanager_innen 
gefasst. Siehe Urhebende und ausübende Kunstschaffende. (vgl. 
Drücke, F., Moser, R., Scheuermann, A., 2018, S. 18)
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Begrifflichkeit Definition im Sinne der vorliegenden Arbeit

Kultur- und 
Kreativwirt­
schaft

Als KKW werden „diejenigen Kultur- und Kreativunternehmen“ 
bezeichnet, die „überwiegend erwerbswirtschaftlich orientiert 
sind und sich mit der Schaffung, Produktion, Verteilung und/oder 
medialen Verbreitung von kulturellen/kreativen Gütern und Dienst-
leistungen befassen“ (Söndermann, M. et al., 2009, S. XI.). Dabei 
ist der „verbindende Kern jeder kultur- und kreativwirtschaftlichen 
Aktivität … der schöpferische Akt von künstlerischen, literarischen, 
kulturellen, musischen, architektonischen oder kreativen Inhalten, 
Werken, Produkten, Produktionen oder Dienstleistungen …“  
(ebd.; siehe Kapitel 2.1)

Künstler_ 
innen­
manager_in

Künstler_innenmanager_innen, werden als das Bindeglied zwi-
schen den Urhebenden/ausübenden Künstler_innen in das Teil
segement der Kreativen gezählt und sind als Vertretung für die 
Kunstschaffenden nach außen hin tätig. (vgl. Drücke, F., Moser, R., 
Scheuermann, A., 2018, S. 19)

Künstliche 
Intelligenz 
(KI)/Artifici­
al Intelligen­
ce (AI)

Das Zukunftsinstitut beschreibt KI als ein Teilgebiet der Informatik, 
welches „sich mit der Automatisierung „intelligenten“ Verhaltens 
und dem Maschinenlernen befasst. Meist wird dabei versucht, 
Computer so zu programmieren, dass sie eigenständig Probleme 
bearbeiten können.“ (Zukunftsinstitut, o. J. a)

Lizenz Eine Lizenz ist eine, zumeist gegen ein Entgelt erworbene Erlaub-
nis zur Nutzung gewisser Rechte die aus den Schutzrechten geisti-
gen Eigentums der Gesetzgebung entstehen. Diese Nutzungsrechte 
können exklusiv oder nicht-exklusive Befugnisse (Verwertungs-
rechte) gegenüber Dritten darstellen (vgl. Engelhard, J., Meckel, A., 
2018). Tabelle 3 im Anhang zeigt beispielhaft den Lizenzrahmen für 
Musik im Bereich der Erstauswertung (Musikwerk) und Zweitaus-
wertung (Musikaufnahme), um die verschiedenen Lizenzarten zu 
illustrieren.

Low-end  
Segment

Der Begriff Low-end Segment beschreibt Marken und Produkte, die 
im unteren Preisniveau den qualitativen Mindestanforderungen 
entsprechen. (vgl. Kotler, P., Armstrong, G., Saunders, K. et al., 2002, 
S. 635 f.)

Mechani­
cal Licensing 
Agent (MLA)

Eine Sonderform der Verwertungsgesellschaft. Kurz MLA, 
bezeichnet Firmen wie die amerikanische Harry Fox Agency, die  
sich auf die Lizenzierung von mechanischen Rechten von Verlagen 
spezialisiert hat. (vgl. The Harry Fox Agency (Hrsg.), o. J.) Siehe  
Verwertungsgesellschaft, Performing Rights Organisation.
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Begrifflichkeit Definition im Sinne der vorliegenden Arbeit

Metadaten Im Bereich der Kultur- und Kreativwirtschaft lassen sich vier ver-
schiedene Typen von geschäftlichen Metadaten unterscheiden. 
Es gibt Deskriptive Metadaten, die in objektiver (z. B. Titel, Inter-
pret_in) und subjektiver (z. B. Stimmung, Emotion) Form Inhalte 
beschreiben, Strukturelle Metadaten die Daten intern und extern 
in Beziehung setzen (z. B. Reihenfolge von Songs auf einem Album), 
Auszeichnungssprachen, die bemerkenswerte Merkmale eines 
Datums kennzeichnen (z. B. die Beziehung zwischen Notation, Pitch 
und Rhythmus) und Metadaten, die dabei helfen die Administration 
von Daten zu erleichtern. Bei Letzteren wird zwischen techno-
logischen (z. B. Dateityp und -größe, Kompression), bewahrenden 
(z. B. Historie eines Datums wie vorherige Besitzer_innen) und 
rechtlichen Metadaten (z. B. Urheberrechtsstatus) unterschieden 
(vgl. Riley, J., 2017, S. 6 f.; vgl. Gerst, M., Gey, R., 2015, S. 30; vgl. Zhang, 
A. B., Gourley, D., 2008, 33 ff.; vgl. Owen, D., 2020.; vgl. Pastukhow, 
D., 2019).

Metadaten­
management

(Primäre) Daten an sich bezeichnen verschiedene Arten von Infor-
mationen (Objektebene z. B. die Musik) und Metadaten bieten den 
dazugehörigen Kontext (Metaebene z. B. Beschreibung Musik/Inter-
pret_in). Der Begriff Metadatenmanagement beschreibt die Organi-
sation, Struktur, Aufbau und den Umgang mit Metadaten.  
(Siehe Kapitel 2.3)

Mikro­
lizenzierung

Eine traditionelle Lizenz (Siehe Lizenz im Glossar) wird meist 
von Labeln, Verlagen, Verwertungsgesellschaften oder Kunst-
schaffenden selbst vergeben und vor allem im Bereich der Synchro-
nisation (Verbindung von Musik zu audiovisuellen Inhalten) indivi-
duell verhandelt. Die Preisstruktur ist dabei oft für kleinere Kunden 
und Projekte nicht tragbar, weshalb Mikrolizenzierungen von weni-
ger bekanntem oder gebührenfreiem Repertoire genutzt werden, 
um dennoch Musik in diesem Rahmen nutzbar zu machen. Gleich-
zeitig werden die Preise für die angebotenen Kataloge bei der 
Mikrolizenzierung meist vorverhandelt, sodass beim eigentlichen 
Kauf keine Verhandlungen mehr stattfinden. (vgl. Murff, W. (Hrsg.), 
2019; musicbed.com (Hrsg.), o. J.)
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Begrifflichkeit Definition im Sinne der vorliegenden Arbeit

Musiklabels Musiklabels werden laut dem Handbuch der Musikwirtschaft als 
„Das unter einem bestimmten Markennamen vertriebene Reper-
toire einer Stilrichtung“ definiert (Drücke, F., Moser, R., Scheuer-
mann, A., 2018, S. 24). Der wesentliche Teil der Arbeit von Musik-
labels sind Marketing- und Promotion Aktivitäten, die neben der 
Produktionsfinanzierung, der Organisation von Vervielfältigungen 
und den Distributionsprozessen von Musik stattfinden. Hierzu 
kann die Organisation von Konzerttourneen oder die Produktions-
organisation von Merchandisingprodukten kommen. Umsätze 
generieren Labels aus den Einnahmen aus dem Vertrieb und dem 
Direktverkauf von Tonträgern (z. B. Physisch, Downloads, Strea-
ming), aus Ausschüttungen der VGs (7 %) und durch Lizenzein-
nahmen aus dem Merchandising (6 %) (vgl. Drücke, F., Moser, R., 
Scheuermann, A., 2018, S. 25 f).

Musik­
lizenzierung

Der Begriff beschreibt den Prozess der Erstellung einer Nutzungs-
erlaubnis, von der Anfrage bei den Rechteinhabenden über die Ver-
handlung bis hin zum Leistungstransfer. (Siehe Kapitel 2.2)

Musiköko­
nomie/
Musik­
industrie

Die Musikindustrie (Musikwirtschaft, Musikgeschäft, Musikmarkt, 
Musikökonomie oder Musikbusiness) ist eines der elf Teilgebiete der 
Kultur- und Kreativwirtschaft (KKW) und beschäftigt sich mit der 
Schaffung, Produktion, Verteilung und medialen Verbreitung musi-
scher Schöpfungen und Güter in Form von kreativen Inhalten, Pro-
dukten, Produktionen oder Dienstleistungen mit Gewinnerzielungs-
absicht. (Siehe Kapitel 2.1)
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Begrifflichkeit Definition im Sinne der vorliegenden Arbeit

Musikverlage Historisch gesehen besteht die Tätigkeit eines Musikverlags in der 
Verwertung von Musik in Form des Notendrucks und Vertriebs über 
den spezialisierten Musikfachhandel. In den vergangenen Jahr-
zehnten unterlagen die klassischen Leistungen eines Verlages enor-
men Wandlungsprozessen. Das Notengeschäft macht heute nur 
noch einen kleinen Bereich des Gesamtumsatzes von Verlagen aus, 
hinzu kam hierfür die überwiegende Umsatzgewinnung aus dem 
Lizenzgeschäft. (vgl. Drücke, F., Moser, R., Scheuermann, A., 2018, 
S. 27) Ihre Einkünfte generieren Verlage aus dem sogenannten 
grafischen Recht (Hauptrecht) und durch weitere Werknutzungen 
(Nebenrechte) (vgl. Baierle, C., o. J.). Die wirtschaftliche Tätig-
keit eines Verlages besteht im Erwerb von Nutzungsrechten bei 
Urhebenden und deren Einräumung gegenüber Dritten (vgl. Drü-
cke, F., Moser, R., Scheuermann, A., 2018, S. 27). Dieses gestaltet sich 
in groben Zügen folgendermaßen: In Form von Wahrnehmungsver-
trägen übertragen Urheber_innen die Nutzungsrechte an musika-
lischen Werken an einen Verlag, die dieser wiederum durch die Ein-
räumung von Nutzungsrechten an Dritte auswertet. Dabei stellt er 
Lizenzen für eine diverse Vielzahl an Lizenznehmer_innen zur Ver-
fügung, von der Nutzung der Werke bei Konzerten (z. B. an Künst-
ler_innen, Veranstalter_innen), zur Musikproduktion (z. B. an Pro-
duzent_innen, Bands), als Filmmusik (z. B. an Filmproduzent_innen, 
Komponist_innen), in Computerspielen (z. B. an Hersteller_innen 
von Computerspielen, Komponist_innen) oder für Werbezwecke 
(z. B. an Unternehmen). Ein Teil der Rechtswahrnehmung wird dabei 
von Verwertungsgesellschaften übernommen (vgl. Drücke, F., Moser, 
R., Scheuermann, A., 2018, S. 27). Kurz zusammengefasst sind die 
Haupteinnahmequellen von Verlagen also:

1.	 Lizenzierung von Aufführungsrechten (z. B. Konzerte, Radio, TV, 
Kinos, Clubs)

2.	 Lizenzierung der Autor_innen- und Verlagsrechte zur Verfügungs-
tellung der Kompositionen an die Öffentlichkeit (z. B. Downloads, 
Streaming)

3.	 Lizenzierung von mechanischen Rechten (z. B. Vervielfältigungs-
rechte von Kompositionen auf Tonträgern)

4.	Lizenzierung von Synchronisationsrechten (z. B. die Verknüpfung 
eines musikalischen Werkes mit visuellen Werken wie Filme,  
Werbung oder Computerspiele)

5.	 Herstellung/Lizenzierung des grafischen Rechts (Notendruck) 
(vgl. Baierle, C., o. J.)
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